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Herbst 1933: Lachmöue, Knäckente, Krickente, Zandrcgenpfeifcr, Kiebitz, 5an-
derling ((^3licll'i8 cli'ENcli'ia 1 ,̂, 2C. 5eutember, neu für Gbcrösterreich!), Alpe»-,
Awerg-, Bogenschnäbeliger und Lerchenstrandläuser, Flußuferläufer, Kampfläufer,
Notschenkel, Dunkler Wasserläufer C7otcMU8 fu8c>.i8 1̂ .), Heller Wasserläufer,
Bruchwasserlnufer, Großer Brachvogel, Bekassine, Kleine 5umvfschnepfe (Oclllingßn
ßclllinulcl l̂ .) Nohrnmmer, Wicsenpiever, Notkehlpieper, Zchafstelze.

Dr. ^. Nohrhofer.

Naturschutz".
Landesfachstellen für Naturschutz.

Kranabitterklamm und Hechenberg — Naturschutzgebiet. Die tief einge-
rissene Zchlucht zwischen dein Lossteinmassivc und dem Hechenberge sowie die 5teil-
wände des Hechenberges gegeil das Inntal gehören zn den urwüchsigsten und
wildesten Gebieten der näheren Umgebung von Innsbruck. Die Hänge der Klamm
sind mit einem Mischwnlde »on Buchen, Fichten und lannen geschmückt, in welche
Vergahorne eingesprengt sind. Die Hänge gegen das Inntal sind von geschlossenen
Föhrenwäldern bekleidet, in deren unteren ?eil sich Eichen und Linden mischen.
Abgeschlossen werden die Wälder nach oben durch ausgedehnte Krummholzbeständr.
An den feuchten Felsen der Hundskirche wachsen dunkle Eiben und der seltene
breitblättrige Ipindelbaum. I n keinem Gebiete um Innsbruck wächst das Mai -
glöckchen so üppig wie in diesen Mischwäldern. I n Otterloch blüht der Frauenschuh
und große Büsche von öeidelbast. Goldige Platenigl umsäumen den Felsen, an den
Hängen des Iollsteines finden sich an unzugänglichen Ztellen große Edelweiftslerne.
Aus dem reichen Wildstande sei der l̂.Ihu besonders erwähnt, der in den 5teil°
wänden des Hechenberges horstet. Die strecke der Nittenwaldbahn ist durch das
Vorkommen des I^lasenstrauches, des uiolettblühenden Lattiches und mehrerer
durch die Bahn eingeschleppter Gewächse, des österreichischen Leines und der Haft-
dolde für den Botaniker interessant.

Dieses Gebiet erscheint durch den Massenbesuch sehr gefährdet. Durch Lär-
men und Iteinablassen wird das Wild beunruhigt. Durch leichtfertiges Feuer-
anmnchen sind die schönsten Legföhrenbcstände vernichtet, durch übermäßiges
5ammeln die Blumenflora, insbesondere Maiglöckchen, Zeidclbast und Frauenschuh
jehr zurückgegangen.

Es ist daher auf das Wärmste zu begrüßen, daß die Landesregierung dieses
Gebiet mit der Verordnung vom 2b. Jänner l933 als Naturschutzgebiet erklärt hat.

I n diesem Gebiete dürfen Zeidelbast und Maiglöckchen nur in kleinen
öträußchen, Frauenschuh überhaupt nicht gepflückt werden. 5'chrcicn, Lärmen und
Iteinablassen sowie das Feuermachen im Freien ist verboten, cbenjo das tauchen
bei Trockenheit und hohem Graswuchse.

Die Forst- und ^agdorgane sowie die Bcrgwacht werden für die Einhaltung
dieser Bestimmungen Zorge tragen. H. Handcl-Mazetti.

Tätigkeitsbericht des Amtes der Salzburger Landesregierung auf dem
Gebiete des Naturschutzes (bis Ende April 1933). Visher wurden im Lande
3b Nntu rgeb i lde unter Naturschutz gestellt, I u diesen geschützten Naturgebilden
zählen erhaltungswürdige Bäume, Wasserfälle, Zeen, Gletschermühlcn, Parke und
Alleen. I u r Bezeichnung der geschützten Naturgebilde wird in der Nähe des Natur»
gebildes eine ?afel mit entsprechender Inschrift angebracht. Der äußeren Aus-

*) Wir bitten unsere Leser um freundliche Mitteilung aller in das Gebiet
Naturschutzes einschlägigen Vorfälle und Unterlassungen. Die Zchriftleitung.
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stattung und Anbringung der Tafel wird große Zorgfalt zugewendet, damit sie sich
in die Hingebung gut einfügt. Eine Erklärung von Gebieten als Naturbnnngebiet
<§ 8, N.-5ch,-G.) ist bisher nicht erfolgt. Dagegen bestehen die bereits r>or Er-
lassung des Natlirschlil̂ gesetzes ans Grund älterer Vorschriften errichteten zwei
Pslanzeilschonbezirke im Lande weiter, über die unter Naturschutz gestellten Natur-
gebilde wird das Nntlirschlitzblich geführt, in dein auch Abbildungen (Photos) der
Nnturgebilde, soweit sie unentgeltlich erhältlich sind, aufbewahrt werden.

Der Beseitigung der das Landschaftsbi ld störenden Reklame im
Freien außerhalb der geschlossenen Ortschaft wird nach wie vor grös,te Aufmerk-
samkeit zugewendet. Um die Grundlagen für die Einleitung des Verfahrens zur
Beseitigung der störenden Ankündigungen zu beschaffen, wurden die Ankündigungen
durch ein oom Amte der Landesregierung damit betrautes Organ einheitlich im
ganzen Lande festgestellt und in einer Kartothek festgehalten. Abschriften der
Kartothek wurden den politischen Bezirksbehörden zur Hinausgabe der Entfernungs-
aufträge mitgeteilt. Es ist gelungen, die Verunstaltungen des Landschafisbildes im
Freien außerhalb der geschlossenen Ortschaft durch störende Reklamen zum größten
?eil einzudämmen,

M i t den Verordnungen vom 30. V 1931, LGBl. Nr. 81, vom 9. IV 1932,
LGBl. Ar. 3? und 7. IV. 1933, LGBl. Rr. 21, wurden Vorschriften erlassen, die sich
mit der Anbringung von privaten Ankündigungen im Freien innerhalb der ge-
schlosseilen Ortschaften bestimmter Gemeinden (derzeit im ganzen 29 Gemeinden)
befassen. Hauptzweck dieser Verordnungen ist die Verhinderung der Ztörung des
Landschnfts- und Grtsbildcs innerhalb der geschlossenen Ortschaften.

,^ur besseren Kcnntlichmachnng der geschützt en P f lanzen wurde die Her-
stellung von ?afeln veranlagt, die Abbildungen über die geschürten Pflanzen ent-
ballen, Dic>e Tafeln wurden an die Gemeinden, Ichulen, Verkehrsunternehmungen
im Lande, !:Vhuhhäu!er ujw. unentgeltlich abgegeben. ^ur Verfolgung von Über-
tretungen nach dein 3. und 4, Abschnitt des Naturschutzgesetzes wurde nußer den
Gendarmerieorganen lind den Organen der staatlichen Forstaufsicht auch dem Forst-,
^agd- und Feldschutzvcrsonal in Znlzburg die Ermächtigung zur Verhängung von
Organstrafverfügungen mit dem Einheitssatz von 2 5 erteilt. Die häufigsten I traf-
fälle betreffen das Pflücken von Edelweiß und das Alisgraben von Enzianwurzeln
zur Zchnapserzeugung. Vereinzelt kommen auch Fälle des verbotenen Vogelfanges
oor. Eine Ausnahmebestimmung zum öchntz des Enzians wurde auf eine be»
schränkte ^eitdaucr und für ein bestimmtes Gebiet mit der Verordnung vom
25, VIII. 1931, LGBl, Nr. 99, erlassen. I n einem Falle hat die Bezirkshauptmann»
schaft Jell am öee den Abfchuß von 3 Weißkopfgciern in der Gemeinde Bucheben
im 5inne des § 23, N.-öch.-G,, sür Zwecke des 3>nlzburger Naturkundemuseums
bewilligt.

Für die Landesregierung: Hofrnt Dr, Franz Wallentin,

I n unserem Zinne.
Naubuögel kommen auf i»en Pfl f f . Prächtig ist der Fernblick von der

Almhütte am Hang des Kramers herab auf das weite ?al von Garmisch-Parten«
Kirchen lind hinüber zum dräuend-gewaltigen Felsmassiv der Iugspihe, zur Alp-
spitze lind zl, den Ztcilabhängen des Wettersteingebirges. Ohne Beschwer kaiin der
Naturfreund von dieser bequem zu erreichenden Gaststätte alls diesen unvergeßlichen
Rundblick genießen.

Aber nicht nur der Rundblick zieht den Naturfreund auf dieser Almhütte
es harren des Vogelfreundcs dort besondere Freuden. Hier obcn befindet sich

unter der treulichen Vchütung des Almwirtes I a r t o r i die in ganz Deutschland
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und über Deutschlands Grenzen hinaus bekannte Raubvogelumgewöhnungs-
station der Garmi jcher V o g e l w a r t e . Alle die Raubvögel, die als noch nicht
flügge Hunge aus dem Horste geräubert oder sonstwie unerlaubter Weise gefangen,
zumeist in recht unzweckmäßigen „Käfigen" gehalten, ein für den Raubvogel, den
stolzen Fürsten der Lüfte, recht unwürdiges Dnsein führen mußten, werden von der
Polizei, so wie diese von ihrer Gefangenhaltung erfährt, beschlagnahmt und der
Tarmischer Vogelwarte überwiesen. Die Vögel werden dort, falls das notwendig
ist (und es ist meistens notwendig!) gesundgepflegt, die Jungen werden so lange
in großen Flugkäfigen hochgepäppelt, bis sie einigermaßen flugfähig sind. Dann
kommt die schwierigste Phase dieser Raubvogelrettungsstelle: die Tiere müssen
wieder — oder überhaupt erst —- an das Leben in der Freiheit gewöhnt werden.
Dieses Ziel erreicht der verdiente Leiter der bayerischen Gebirgsuogelwarte Earmisch,
Forstmeister Dr. h. c. Haenel auf folgende Weise: Die Raubvögel — zumeist sind
es Bussarde, Falken und Eulen, auch der eine oder andere Mi lan wurden in
Garmisch schon gesundgepflegt — kommen auf die 5artori-Alm und werden dort
auf einer geneigten Wiese ausgesetzt, auf der die jungen Vögel sich nach Belieben
bewege.1 können. Die Vögel sind jetzt schon praktisch in voller Freiheit; auf einem
horstähnlichen Aufbau werden fie gefüttert und lernen r>on hier aus das Terrain
kennen. Bald machen sie Ausflüge in die Umgebung, zunächst nur auf die nächsten
Bäume, daun bald immer weiter. Viele der ausgesetzten Greifen kehren aber immer
wieder auf die 5artori-Alm zurück, nehmen dort, wenn ihre Beutezüge nicht er»
giebig genug gewesen sind, immer wieder Futter an und bilden sozusagen „ f re i -
lebende Hans t ie re" dieser Alm. ).lm eine bestimmte Ztunde, täglich zwischen
4 und 5 1.lhr nachmittags, findet die Fütterung statt: der Vogelpfleger, Almwirt
Znrtori, tritt an die Rampe der Aussichtsterrasse, zu deren Füßen die Raubvogel-
wiese den Abhang hinunter sich ausbreitet, und pfeift; von allen Zeiten fliegen sie
nun heran, die flngtüchtigcn edlen Gesellen. Es ist für den Naturfreund ein un-
vergeßliches Erlebnis, dieser Fultcrstunde beizuwohnen. Heuer wurden wieder
an die 50 Vögel, in der Hauptsache Bussarde, Falken und Eulen in verschiedenen
Arten, freigelassen, von denen im Durchschnitt immer 10 bis 20 Vögel, oft auch
noch mehr, in dieser Ztunde auf der Alm erscheinen.

Von weit her kommen sie herangeflogen, stolz ziehen sie ihre Kreise, mit
krächzenden Rufen lassen sie sich nieder auf den hohen Fichten, welche die Raub»
Vogelwiese säumen; auf den Horstplatz, auf den ihr Freund und Pfleger ihnen
Futter zuwirft, kommen sie nur zögernd. Die vielen Zuschauer, die jeden Nachmittag
dieses seltenen Zchauspiels teilhaftig werden wollen, machen die Vögel etwas miß-
trauisch, ^hrem Pfleger Iar tor i trauen sie wohl, mit d,/n anderen Vertretern der
Gattung Mensch haben sie aber meist doch recht schlechte Erfahrnngen gemacht. ).Ind
jo erfolgt ein Hin- und Hergleiten, ein 5chweben, ein An- und Abflug in immer
näheren Kreisen um die Futterstelle. Aber gerade diese Flugspiele um den Horst
sind reizvoll für den Naturfreund; umso länger kann er das Glück dieses seltenen
Bildes genießen.

Almwirt Zartori führt uns noch zu einer Baumgruppe hinter der Alm, wieder
pfeift er und — erstaunlich umsomchr, als es ja noch Heller Tag ist! — eine
Waldohreule kommt in elegantem Gleitflug aus dem Astgewirre hernieder, in dem
sie den Tag verträumt und nimmt dem Pfleger ein 5tück Fleisch aus der Hand.
Da Eulen, wie mir dieser erfahrene Vogelkenner erzählte, viel scheuer und „un-
zugänglicher" sind, als die Falken und Bussarde, ist dieses Zeichen von Vertrautheit
der beiden Waldohreulen umso bemerkenswerter, ein Anblick, der sich wohl kaum
sonst irgendwo dem Naturfreund bieten dürfte. Er ist jedenfalls ein Beweis dafür,
mit welch verständiger Liebe der Vogelfreund Zartori diese Eulen aufzog und durch
Monate hindurch betreute, bis es ihm gelang, der Vögel Vertrauen in diesem Maße
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zu erwerben und damit ein parasitisches Verhältnis zwischen Mensch und Tier
herzustellen. Dr. H. W. Frickhinger.

Wachteliagd in I ta l ien verboten. Die „Linzer Tagespost" vom -!. Männer
I9Z4 bringt folgende für alle Naturfreunde hocherfreuliche Nachricht:

„Die italienischen Tierfreunde konnten einen neuen Erfolg erringen. Die
italienische Regierung hat die Jagd auf Wachteln, die nun aus ihren Winterquartieren
in Afrika durch Italien ihre Heimreise antreten, verboten," Leo Ichreiner.

Naturschutz in Brasilien. Bei dem Namen „Brasilien" schwebte uns Euro-
päern stets ein Land unberührtester, unermeßlichster Urwälder vor, wie man sie hier
im zivilisierten Europa nirgendsmehr antreffen kann. Ilnd nun erfahren wir aus
den Mitteilungen des Vereines „Naturschutzpark", daß es der Allesverwüster Mensch
auch dortzulande >chon fertig gebracht hat, mit jenen herrlichen Urwäldern derartig
aufzuräumen, dasz sich nun auch schon in Brasilien der amtliche Naturschuh als
nötig erwiesen hat. !.lm die schweren Brejchen wieder aufzufüllen, die Unverstand
oder Naffgier in jene unendlichen Waldzonen geschlagen, ist es nach der Ansicht
des brasilianischen Professors Znmpajo unerläßlich, auf Jahre hinaus alljährlich
mindestens eine Mil l ion Bäume frisch anzupflanzen.

Naturschuhsünden.
Naturverödung und Gräberschmiickung. Alljährlich besuche ich unseren

Friedhof zu Allerseelen, wo ich auch der Ausschmückung der Gräber mein Augenmerk
zuwende, da mich die alte, bodenständige Gräberschmückungswcise interessiert, die sich
>cit einein halben Jahrhundert kaum geändert hat. Denn wie damals werden
die vom Unkraut befreiten Gräber mit dunkler Erde und Kohlenlösche (Holzkohlenklein)
bestreut und auf die>cm schwarzen Grund werden ans Hetjchen (Hagebutten) und
Schneebeeren je nach Geschmack ein Kreuz, Herz oder Kränzlein, bczw. ein Krcis
entweder einzeln oder in Kombination dieser Figuren gelegt, darein wird eine weiße
Kerze gefleckt. Oie Nnndcinfnssung besteht aus verschiedenen widerstandsfähigen
Pflanzenbestandteilcn, wie dreiteiligen Fichtenzweiglcin und den in früheren fahren
>o beliebt gewesenen fingerförmigen Blättern der schwarzen Nicßwurz (Ehristblumc.
Krätzenblenml oder Krohimaren-Krähenharcn). Auch Bärlapp (Kromkraut, ein Mittel
gegen den Krampf) sah man früher hie und da, vereinzelt auch Farnkrautwedel,
sowie weißbehaartcs Hornkraut oder gar kleine Eibcnzwcige. I n den grünen Nahmen
sind mitunter die roten Beerenbüschel des Vogclbeerbaumes oder des Trnubcnholundcrs
(roter Holder) gesteckt.

Gegen die Verwendung all dieser Pflauzenleilc zur Gräbcrocrzicrung ist nicht
das Geringste einzuwenden. Es ist im Gegenteile wärmstens zu begrüßen, daß die
ländliche Bevölkerung zu Gaben greift, die ihr die Natur in hinreichender Menge
spendet und die sie in origineller und zumeist geschmackvoller Weise zum Gedächtnisse
an ihre Lieben gebraucht.

Eine Pslanzc, welche von Jahr zu Jahr mehr zur Anwendung kommt, sind
die Endtriebe des Almrausch (der Alpenrose), die eine zierliche Blattrofette lildcn,
aber in ihrer Mitte auch die Anlage zu den Blüten enthalten, welche nun für das
nächste Jahr vernichtet sind. Der Almrau>ch hat bekanntlich einen zähen ötengel. Wer nun
Almrauschzweige plückt, reißt nicht sclien eine ganze Pflanze aus. Es wird nur der
Ztengel mit der Nofette in einer Länge von nicht einmal einem Dezimeter verwendet, daö
andere wird weggeworfen. Woher nimmt mau den Almrausch? Zunächst dem Grtc,
nur eine Viertelstunde vom Friedhofe entfernt, ijt ein wissenjchnstlich bemerkenswerter
Ticftalstandor! der Alpenrose. Nächst der Felsenge, von welcher früher jährlich im
Juli —August die lieblichen Almraufchblüten herableuchteten, wohnte ein Mesner, der
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auf den — man mus, sagen — traurigen Einfall kam, die gewiß haltbaren Alm-
ranschrosctten für Bcetcinfassungcn zu verwenden. An der Zchlilc beim Unterricht trat
ich der Plünderung entgegen und erklärte den Kindern, wir man fich dadurch des
schönen Anblickes der Blüten beraubt, den man ônst nur durch besteigen eines
hohen Verges haben kann, Ich lieft auch jährlich einen Aussatz über dieses Thema
in der Ichule machen, beider nützte dies nichts "- der ^.Infng wurde immer ärger.
1933 schätzte ich die Anzahl der Gräber, welche Almrauschtriebe aufwiesen, auf
ruiid 30, eine ungefähre Zählung der Triebe auf je eiî cin Grabe ergab 100 bis
gegen ^00 3>tück. ^ede Blütenkiwspe enthält b bis 10 Blüten. Nlin möge jeder
l?cser fclber eine kleine Berechnung anstellen, dann wird er sich einen begriff machen
vom Ausmaße der Pflnnzenschädigung, bczw. Vernichtung; denn wo keine Büte ist,
dort sind auch keine Zainen. Noch einige ^ahre dieser ).Infug und ein bemerkens-
werter Ticftalstandort der Alpenrose bei Lunz am öee ist verjchwundcn, ausgetilgt
durch Gedankenlosigkeit, Mangel an Aufklärung und — Dickkopfigkeit.

Die Pietät gegen die Verstorbenen in alleil Ehren; aber man hat die Abge-
schiedenen auch früher geehrt, bevor man diese Versündigung gegen den Nntnrschntz
begangen hat. H. Paris.

Majestät Uhu ! Gleich wie der Hirschruf für deu ^ägcr, so besitzt die mächtige
üprachc des Nhus einen ganz eigenen Nciz für deu Ornithologen und ihm erscheint
diese kraftvolle Ilrnaturstimmc — man meint, der wil^e ^äger mit seiner Meute
ziehe durch den Forst, so eigenartig harmoniert das Nnfcn des ^.Ihus >nit den
wildromantischen Felseupartien, alls denen es in tiefster Nacht dringt — wie Ätimmen
aus weit zurückliegenden Seiten. Vor noch gar nicht zu oielen fahren war der 1.1hl!
in seinem sagenumwobenen deiche vor cinpfindlichc» Eingriffen der abergläubischen
Menge ziemlich gut geschützt, öeitdem aber im l.anfe der ,^eit jene landschaftlich so
hochinteressanten, geheimnisvollen Waldgegenden ihres Talismans verlustig gegangen
sind nnd die Menschen in ihrem barbarischen Materialismus alles das, was als
angeblich schädlich bezeichnet worden ist, sür vogelfrci erklärt haben, ist unter andern
Tieren auch der ).lhu aus mancher Gegend verschwunden. Denn in geradezu sl>ste°
matischcr Weise ist den Menschen jahrzehntelang der tiesste Has, und Groll gegen
verschiedene Tiere eingeimpft worden, deren Aatnrlebcn eigentlick viel zu wenig
bekannt war und teilweise auch heute unbekannt ist. Wiro die Lebensweise des^lhus
vorurteilslos betrachtet, so darf man ihn nicht einmal für absolut schädlich ansehen,
^a, weiter noch! wer vermag es wohl umwiderlcglich darzutum, da>, der ).IHu etwa
mehr schädlich als nützlich sei? 3nnnnt er doch einerseits für die ^agd und Land-
wirtschaft schädliche Tiere in groster Menge und erweist er anderseits dann, wenn er
etwa vorwiegend krankes und schwächliches Wild erbeutet, der ^agd nicht einen
erheblichen Dienst dadurch, daft er zur Erhaltung eines kräftigen und widerstands-
fähigen Wildstandes verhilft? Zeichen von „räuberischer Tätigkeit" des ).IHus dürfen
daher, selbst wenn sie von nutzbarem Wild herrühren, kcinessalls immer als ein
empfindlicher Nachteil für die ^agd und als eiu Vcrluft für die ^agdwirtfchnft nufgc-
fas,t werden. Aus diesen Gründen sollte man sich bei Beurteilung eines lieres
von dein Nützlichkeitswahn nicht völlig leiten lassen. Warum dies alles geschrieben
wird? Weil der Nhu trotz der von verschiedenen Bundesländern verfügten öchonung
eher seltener als hänfiger angetroffen wird, trotzdem geeignete Standorte zur Genüge
vorhanden wären. Freiwillige Schonung in jenen Ländern, wo eine gesetzliche 5cho»°
zeit nicht besteht, wäre für den IIHu notwendig. Aber auch eiu strenges Vorgehen
gegen unbefugte Präparatoren, welche Arbeiten, die von behördlich anerkannten
Präparatoreil zurückgewiesen werden, nur zu gerne ausführen, wäre am Platze.

A. Nuscher.
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